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Adelheid und Heinrich. 
(Fortſetzung.) 


Nach einem kurzen erquickenden Schlafe, dem 
ſich der fromme Vater auf ſeinem Lager, von 
duͤrren Baumblaͤttern und Ziegenfellen bereitet, 
uͤberlaſſen hatte, erzählte er feinen Kindern, daß 
er, wie ſie, ein Suͤnder ſey, daß auch er geliebt 
habe. Noch, fuhr er fort, noch kann ich die Un, 
getreue nicht aus meinem ſchwachen Gedaͤchtniß 
vertilgen. Wiſſet, ich bin Eures Standes; als 
Prinz von Salerno habe ich glückliche Tage im 
Schoße meines Vaterlandes verlebt; ſie ver⸗ 
ſchwanden, als die maͤchtigſte Leidenſchaft menſch⸗ 
licher Seelen ſich meiner bemeiſterte. Ich liebte das 
ſchoͤnſte Mädchen Italiens, die Tochter des Fuͤr⸗ 
ften von Tarent. Durch manches Abenteuer, durch 
blutige Heldenthaten hatte ich ihr Herz gewon⸗ 
nen. Es war ein eitler Wahn; am Abend vor 


unſerer Verbindung fand ich die Treuloſe in den 


Armen eines Mohrenſklaven. Wie haͤtte ich meine 
Entehrung ertragen koͤnnen; ich ſtuͤrzte auf die 
Verbrecherin, durchſtieß den Buben mit meinem 
Dolch, und entſeelte damit zu gleicher Zeit auch 
jene. Mit dieſer That hatte ich auch zugleich 
die Ruhe meiner Seele verloren; die ganze Welt“ 
war mir verhaßt, ich ging in ein Kloſter. Aber 
ich wollte fuͤr die abſcheuliche Suͤnde des Mor⸗ 
des buͤßen; das Kloſter ſchien mir hierzu nicht 
ſtreng genug. Oft beſuchte ich dieſen oͤden Wald; 
die Einſamkeit heilte nach und nach mein wun⸗ 
des Herz, und goß lindernden Balſam in mein 
krankes Gewiſſen. Endlich entdeckte ich dieſe 
Hoͤhle, brachte meine beſten Buͤcher und Schrif⸗ 
ten, und was ſonſt noch zum menſchlichen Leben 
unumgänglich noͤthig iſt, hierher, und verließ heim⸗ 
lich das Kloſter. Fuͤnf und vierzig Jahre habe 
ich hier gelebt; in wenigen Tagen werde ich nicht 
mehr ſeyn. Kommt, ich will Euch den Ort zei⸗ 
gen, wo ich mir mein Grab bereitet habe. Wenn 


ich geſtorben bin, fo habt Ihr weiter nichts zu 
thun, als mich in dem Kleide, das ich trage, in 
dieſe Grube zu legen und mich mit Erde zu be⸗ 
decken. Vertrauend auf die göttliche Fuͤrſorge, 
habe ich dennoch, wie es den Menſchen geziemt, 
auch fuͤr das Irdiſche Sorge getragen und mir 
für die Zeit der Noth etwas Geld geſammelt. 
Ich habe deſſen nie bedurft; nehmt es hin als 
Belohnung fuͤr Eure Muͤhe. Wohl habe ich es 
zu einem gluͤcklichen Zweck aufgeſpart, ſchoͤne 
Tochter; denn ſo wenig es auch iſt, ſo koͤnnt 
Ihr doch dafuͤr die benoͤthigte Leinwand, und 
was Frauen ſonſt noch, auch in den niedrigſten 
Umſtaͤnden beduͤrfen, anſchaffen, und wenn Ihr 
in der heldenmuͤthigen Beſtaͤndigkeit, die Ihr Eu⸗ 
rem Herrn und Gemahl bezeugt, und in der Zu⸗ 
friedenheit des Geiſtes beharrt, mit dem Noth⸗ 
dürftigen vergnuͤgt zu ſeyn, fo werdet Ihr hier 
jederzeit eine ſichere Zuflucht haben, bis die Euch 
drohende Gefahr voruͤber iſt. Da aber mein klei⸗ 
nes Vermoͤgen nicht zureicht, Euch zu unterhal⸗ 
ten, ſondern nur hinlaͤnglich iſt, Euch mit dem 
Nothduͤrftigen zu verſorgen, fo ſucht die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit Eures niedrigen Lebens zu genießen, und 
lernt, wie ſuͤß der Biſſen ſchmeckt, den Ihr im 
Schweiße Eures Angeſichts eſſet. Seyd verſichert, 
der Himmel wird Eure Tugend belohnen, und 
in einer gluͤcklichen Stunde Euren Widerwaͤrtig⸗ 
keiten ein Ende machen, Eure Standhaftigkeit 
belohnen. Wollt Ihr nun meinem Rath und 
meiner Unterweiſung folgen, ſo koͤnnt Ihr hier 
Holz faͤllen und Kohlen brennen, und dieſe koͤnnt 
Ihr, wenn Ihr einen Eſel kauft, auf den Maͤrkten 
von Aoſta und Chamberg verkaufen, ohne Euch 

darum mit der Welt etwas zu ſchaffen zu machen. 
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Nun zeigte ihnen der Greis einen kleinen 
artigen Garten hinter ſeiner Hoͤhle, den er ſelbſt 
angelegt hatte. Sie fanden hier Kraͤuter und 
Wurzeln, Salat und Baumfruͤchte, kurz Alles, 
was ein einſames Leben erhalten und erfreuen 
kann, ſogar Blumenbeete, Augen und Geruch zu 
ſaͤttigen und zu vergnügen, denn der Einſiedler 
war von Natur und aus Neigung ein unvergleich⸗ 
licher Blumenkenner. Ohne daß die neu Verbun⸗ 
denen ſeine Abſicht erriethen, brach er jetzt eine 
Menge davon, und beſtreute damit das hochzeit⸗ 
liche Lager. Auch mit einigen Flaſchen Wein 
wurde die karge Hochzeit gefeiert, und der Greis 
begab ſich dann auf ein geringes Lager von 
Moos und Blaͤttern. 

Wenige Tage nachher ging Heinrich in einem 
blauen Kittel und weiten Ueberhoſen, unter dem 
Namen Wilhem Walder, nach Aoſta auf den 
Markt, und kaufte für Hanna, fein Weib, etwas 
Leinwand fuͤr das ihnen von dem Einſiedler ge⸗ 
ſchenkte Geld. Wilhelm ſchaffte einen Eſel zum 
Transport der Kohlen an, auch zwei Ziegen, die 
Hanna bald zu milchen verſtand. Außerdem kaufte 
er noch andere Bequemlichkeiten, die der Einſied⸗ 
ler nicht bedurfte, als Bettuͤcher und Betten, 
irdene Schuͤſſeln und hoͤlzerne Loͤffel; denn Alles 
Geraͤthe des frommen Buͤßers beſtand, außer 
feinen Büchern, in einem hölzernen Napf, nebſt 
einem Topf, in dem er ſeine Wurzeln kochte. 
Wilhelm war ein gewandter Jaͤger; er ſtellte den 
Thieren Fallen, den Voͤgeln Schlingen, und ſel— 
ten blieb ſeine Kuͤche unverſorgt mit Fleiſch. 
Hanna bereitete ihre Gerichte mit bewunderns⸗ 
wuͤrdiger Schmackhaftigkeit; zuweilen fingen ſie 
mit Huͤlfe eines Windhundes, der ihnen von 


Chamberg nachgelaufen war, Hafen, Rebhüh⸗ 
ner und Kaninchen. 

Niemand konnte ruhiger und zufriedner leben 
als dieſes gluͤckliche Paar, bis der Tod den alten 
Vater ihnen nahm, der ſich die Seligkeit, welche 
er in ihrer tugendhaften Geſellſchaft genoß, be⸗ 
neidete, weil, wie er ſagte, ſie für ein der Buße 
gewidmetes Leben zu viel Vergnügen in fich faßte. 
Sie begruben ihn, ſeinem Verlangen gemaͤß, in 
dem Grabe, das er mit ſeinen eignen Haͤnden 
bereitet hatte. Hanna uͤberſtreute es mit Blu⸗ 
men, und zuͤndete Rauchwerk an, ſo wie er es 
ihrem hochzeitlichen Lager gethan hatte. Beider 
Thraͤnen floſſen auf feine Ruheſtaͤtte; fie weine 
ten um ihren Wohlthaͤter, ohne deſſen Huͤlfe und 
Schutz ſie in dieſen furchtbaren Wildniſſen ohn⸗ 
fehlbar verſchmachtet ſeyn wuͤrden. Oft, wenn 
Wilhelm ſich von ſeiner Arbeit erholen wollte, 
ſetzte er ſich mit ſeiner Gattin auf eine kleine 
Erhoͤhung, an der ſich eines nahen Baches Fluth 
murmelnd brach, und dann redeten ſie miteinan⸗ 
der von dem gluͤcklichen Zuſtande, in dem ſie ſich 
befanden, und gedachten des Einſiedlers und ſei⸗ 
ner Tugenden. Auch der Buͤchervorrath des Ein⸗ 
ſiedlers war ihnen ungemein nuͤtzlich. 

Wilhelm wurde in ſeiner Handthierung als 
Köhler immer fertiger und geſchickter. Nie ging 
er mit ſeinem beladenen Eſel auf den Markt, 
ohne an Früchten oder Fiſchen für die Küche, oder 
was ſonſt ſeiner Frau angenehm war, etwas mit 
zuruͤckzubringen, und da nun die Zeit der erſten 
Geburt herannahte, miethete er ſich ein kleines 
Maͤdchen aus einem nahegelegenen Dorfe zur 
Aufwartung, um das Kind zu huͤten und rein 
zu halten. In der Kammer des Einſiedlers hat⸗ 
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ten ſie ein kleines Bett aufgeſchlagen; dieſe Kam⸗ 
mer nannten ſie die Kinderſtube. Die Hoͤhle ging 
weit unter der Erde hin, war groß und bequem, 
und viele Abtheilungen empfingen von oben durch 
die Decke ihr Licht. Wilhelm verdiente viel Geld 
mit feinen Kohlen, denn ſie waren beſſer berei- 
tet als alle andere; er hatte daher bald einen 
tüchtigen Sparpfennig zuruͤckgelegt, und konnte 
ſich damit leicht ein Haus am Ende des Waldes 
kaufen, aber ſeine Gattin wollte dieſen ſichern 
Zufluchtsort, der ſie aus ihrem elendeſte Zuſtande 
errettet hatte, nicht verlaſſen. Hier erſt, in dies 
ſem Aufenthalt der wilden Thiere, lernten Wil—⸗ 
helm, der Koͤhler, und Hanna, ſein Weib, ver⸗ 
geſſen, daß fie einen hoͤhern Stand gekannt hat⸗ 
ten, hier erſt genoffen fie die Fülle ihrer Liebe, 
durch die Laſt taͤglicher Arbeiten gewuͤrzt. Wenn 
der Mann abweſend war, ſo war es ein Feſt 
für die Frau, naͤchſt der Sorgfalt für ihre Kin⸗ 
der, deren fie ſchon drei Knaben geboren hatte, 
das kleine Hausweſen in beſſern Zuſtand zu ſetzen. 
Kam der arbeitfame Gatte von feinen Kohlen⸗ 
gruben zuruͤck, ſo erwartete ihn eine wohlſchme⸗ 
ckende Mahlzeit, von den zaͤrtlichen Blicken der 
reizenden Gattin verſuͤßt. 

Einſt ereignete ſich aber ein Zufall, der ihre 
Gluͤckſeligkeit zu zerſtoͤren drohte. Ein großer 
Herr aus der Lombardei kam auf der Jagd von 
ohngefaͤhr in dieſes Waldrevier, und erblickte die 
ſchoͤne Koͤhlerin. Sie ſaß vor dem Eingang der 


Hoͤhle im Schatten der beiden hohen Espen. 


Ihr anmuthiges blondes Haar, das nun wieder 
ſeine erſte Laͤnge hatte, war bloß mit einem ro⸗ 
then Bande zuſammen gebunden; ihre laͤndliche 
Tracht umſchloß knapp den zarten ſchlanken Leib; 
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das himmliſche Geſicht, die ſchoͤnen Augen, die 
blendend weiße Farbe der Haut; dies Alles machte 
auf den Fremden einen ſo ploͤtzlichen Eindruck, 
daß er entzuͤckt auf ſeinem Roſſe ſaß, und die 
liebliche Erſcheinung anſtaunte. Von ihrer Schoͤn⸗ 
heit betroffen, ſprang der Graf endlich vom Pferde, 
naͤherte ſich ihr, und kam, nachdem er den Zuͤ⸗ 
gel um einen Baum geſchlungen hatte, ihr bis 
auf wenige Schritte nahe. Wo bin ich, rief er 
ihr entgegen; iſt hier der Aufenthalt uͤberirdiſcher 
Weſen? Welche himmliſche Geſtalt verraͤth mir 
dieſe Kleidung! Doch mit hohem Anſtand fragte 
ſie den Grafen: Was verlangt Ihr? Glaubt Ihr, 
daß Eure Worte mich blenden werden? Ihr irrt; 
aber laßt mich wiſſen, was Euch hierher fuͤhrt. 
Ihr ſeyd gewiß verirrt; ich will Euch den Weg 
zeigen. Der Graf, gewaltig von ſich eingenom⸗ 
men, dachte hier nicht viel Umſtaͤnde machen zu 
dürfen, ſchritt plotzlich auf Adelheid zu, umarmte 
fie und wollte fie kuͤſſen. Doch Adelheid ſtieß 
ihn ſo kraͤftig zuruͤck, daß er taumelte und ruͤck⸗ 
lings auf den weichen Moosboden fiel. Nun 
war aber auch der tolle Muth des Grafen ent— 
brannt; er riß ſich fluchend empor, und ſtuͤrzte 
auf die Huͤfloſe. Dieſe rang jedoch mit ihm, 
und ihr helles Geſchrei durchdrang mit tauſend⸗ 
fachem Echo den finſtern Wald. Heinrich ver⸗ 
nahm kaum die Stimme ſeiner Adelheid, ſo war 
er auch ſchon in der Naͤhe, ſah was vorging, 
und ſchlug den Ehrenraͤuber mit einem Schlage 
zu Boden; in demſelben Augenblick hatte ſich 
auch Adelheid des Schwertes ihres Gegners be⸗ 
maͤchtigt. Heinrich ſtellte nun feiner Frau vor, 
da der Feind zu ihren Fuͤßen laͤge, ſo waͤre das 
Beſte, ihn aus der Welt zu ſchaffen; es ſey ein 


Mann von Stande, und dieſe verachteten die 
Bauern allezeit, koͤnne auch wohl nachher mit 
maͤchtiger Hand zuruͤckkommen, ſich zu raͤchen. 
Adelheid aber bat ihren Gemahl fuͤr den Frem⸗ 
den, ging zu dieſem, der nun ihres Beiſtandes, 
um aufſtehen zu koͤnnen, wohl noͤthig hatte, und 
ſprach zu ihm auf die allerhoͤflichſte Weiſe: Ihr 
habt Euch dieſen Schimpf ſelbſt zugezogen, Herr, 
und darum nicht Urſache, Euch zu beklagen. Mit 
dieſer Aeußerung ſchien der große Herr zufrieden 
zu ſeyn, und bat mit wenigerem Stolz, als Leute 
ſeines Gleichen gemeiniglich gegen Geringere be⸗ 
weiſen, um Verzeihung, ſetzte aber, als er ſich 
wieder auf ſeinem Roſſe ſah, drohend gegen Hein⸗ 
rich hinzu, er wuͤrde es dem Schurken nicht ver⸗ 
geſſen. Doch Heinrich verachtete ſeine Drohung 
und ließ ihn ruhig ziehen. 

Auf dieſe Weiſe lebte das gluͤckliche Paar 
viele Jahre, und erzeugte ſieben Soͤhne in die⸗ 
ſer zufriednen Ehe. Sie wuͤnſchten keine Ver⸗ 
aͤnderung ihres Schickſals, denn die Liebe hatte 
fie vereinigt, und fie fuͤrchteten nichts als die 
Todesſtunde, die einſt ſie trennen wuͤrde. Oft 
pflegte Adelheid zu ſagen: hier faͤnde ſich keine 
Verſuchung zum Boͤſen; ihre Seele werde von 
keiner Lieblings-Suͤnde, von keinen Begierden 
der Großen gefeſſelt; nichts ſtoͤre die Freude 
ihrer Einſamkeit, kein Ehrgeiz, kein eitles Ver⸗ 
langen nach Groͤße. — Die Natur und eignes 
Nachdenken hatten anfangs Heinrich in ſeinen Ar⸗ 
beiten den rechten Weg gezeigt; durch Kunſt und 
Erfahrung lernte er ſein Holz immer zweckmaͤßi⸗ 
ger faͤllen, ſeine Gruben in Ordnung bringen, 
und die Zeit zu beſtimmen, wenn ſeine Kohlen 
genug gebrannt hatten. Wilhelm Walders Waare 


hatte immer den Vorzug vor allen andern auf 
dem Markte. Auch war Heinrich noch in ſeinen 
beſten Jahren; er wuͤnſchte feine Familie recht 
gut zu verſorgen und zu kleiden, und darum ar⸗ 
beitete er auch unglaublich viel. Die Gewohn⸗ 
heit hatte ſeinen Koͤrper abgehaͤrtet und ſtark ge⸗ 
macht; er war von Natur geſund, und wurde durch 
ununterbrochne Arbeit immer ſtaͤrker und kraͤftiger. 
Die Schoͤnheit und Gefaͤlligkeit ſeiner Frau ver⸗ 
ſuͤßten ihm alle Beſchwerlichkeiten; nie war ſie 
uͤbel gelaunt, nie wunderlich, nie antwortete ſie 
veraͤchtlich oder auffahrend, ſie war immer froh und 
zufrieden, denn ihr Gatte war ihr Alles. Er war 
nicht muͤrriſch, er kannte keine andere Leidenſchaft, 
als die Liebe, und weder ſeine Beſchaͤftigung, noch 
der Mangel an Umgang, machten ihn baͤuriſch oder 
unhoͤflich. Die Zeit, welche Heinrich von ſeiner 
Handthierung abmuͤßigen konnte, brachte er bei 
ſeiner Hanna zu, um mit ihr die Kinder zu erzie⸗ 
hen. Er lehrte ſie leſen, er lehrte den aͤlteſten 
Sohn ſchreiben. Der Knabe war nun herange— 
wachſen, und konnte ſeinem Vater Dienſte leiſten. 
Er half ihm beim Kohlenbrennen, und pflegte oft 
für ihn auf den Markt zu gehen. Eines Tages 
ſah er zu, wie ein Edelmann feinen Falken abrich⸗ 
tete; nun wollte er gleich auch einen haben. Als 
nun der junge Beraldus, ſo hieß Heinrichs aͤlteſter 
Sohn, einmal ſeine Waare zu Aoſta verkauft 
hatte, brachte er einen Falken mit nach Hauſe, 
und zeigte dem Vater, wie der Edelmann den ſei⸗ 
nigen abgerichtet hatte. Der Knabe konnte das 
Feuer ſeines adlichen Blutes nicht unterdruͤcken, 
und eben ſo wenig hatte er Luſt, in den Waͤldern 
zu leben und Köhler zu werden. Als er den Fal⸗ 
ken nach Hauſe brachte, gab ihm der Vater einen 


1 


Verweis und ſagte, daß ſich dergleichen Jagd fuͤr 
Leute ihres Standes nicht ſchicke, daß er und ſeine 
Mutter genug Unterhaltung haͤtten, ihn und ſeine 
ſechs Bruͤder zu erziehen, auch duͤrfe er das Geld 
nicht an ſolche Spielereien verſchleudern. Doch 
der Knabe hatte nun einmal die Welt geſehen und 
ſie liebgewonnen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Raͤthſel. 


Ich bin in jedem Zimmer 
Zum Vortheil und zur Zier; 

Doch brauchſt Du mich nicht immer, 

f Ich ſteh' im Wege Dir. 

Wenn's draußen ſtaͤubt und kniſtert 
Veroͤdet, ſchauerlich, 

Tritt, von mir ſanft umfluͤſtert, 
Ein Jeder gern um mich. 


Auflöfung des Logogryphs im vorigen Stück: 
Schwer, wer, er. 


Amtliche und Privat⸗ Anzeigen. 


Subhaſtations- Patent. 

Die zum Tuchſcheerer Franz Anton Weiſe ſchen 
Nachlaß gehoͤrigen Grundſtuͤcke: f - 
1) das Wohnhaus No. 19. A. im dritten Viertel, 
Hospital-Bezirk, taxirt 863 Rtl. 3 Sgr., 

2) das Wohnhaus No. 20. daſelbſt, nebſt Wein⸗ 
garten, taxirt 1053 Rtl. 1 Sgr. 8 Pf., 

3) der Weingarten No. 193., Hirtenberge, taxirt 
42 Rtl. 3 Sgr. 8 Pf., 
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4) der Weingarten No. 1511. B., alten Gebirge, 
taxirt 119 Rtl. 16 Sgr., 
ſollen im Wege der nothwendigen Subhaſtation 
in Termino den 29. Juny d. J. Vormittags um 
11 Uhr, auf dem Land- und Stadtgericht oͤffentlich 


an die Meiftbietenden verkauft werden, wozu ſich 


beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaͤufer einzufinden, und 
nach erfolgter Erklaͤrung der Intereſſenten in den 
Zuſchlag, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 
Gruͤnberg den 3. April 1833. 

Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


— — — —-—] U. — 


Bekanntmachung. 
Es wird hierdurch zur Kenntniß gebracht, daß 
der Kaufmann, Herr Jakob Benedikt Meyer, mit 
ſeiner Braut, Demoiſelle Dorothea Meyer, die 
Se: beſtehende Gütergemeinfchaft ausgeſchloſſen 
haben. 
Grünberg den 4. April 1833. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Einladung. 

Auf heut Nachmittag um 2 Uhr erlaubt ſich das 
unterſchriebne Comité eines neuen Schuͤtzenvereins, 
zu einer Conferenz im Schießhauſe ſaͤmmtliche 
bereits zugetretene und noch zutretende ehrenwerthe 
Mitglieder ganz ergebenſt einzuladen, um uͤber die 
noͤthigen Reparaturen des Schießhauſes Ruͤckſprache 
zu nehmen, Probe⸗Buͤchſe und Hirſchfaͤnger zu pruͤ⸗ 
fen, und erſtere anzuſchießen. 

Zugleich ſoll dem Verein nähere Mittheilung 
gemacht werden uͤber einen von uns eingeleiteten, 
leider geſcheiterten Verſuch, eine Einigung mit den⸗ 
jenigen geehrten Mitgliedern der hieſigen Schuͤtzen⸗ 
gilde, welche ſich noch nicht wie andere zur Anſchlie— 
ßung an unſeren Verein entſchloßen haben, herbey⸗ 
zuführen. Die von uns unter Vorbehalt der Ver⸗ 
eins⸗Genehmigung zugeſtandene Ausnahme vom 
Statut, ohne Receptionsgebuͤhren, Cartouſche und 
Hirſchfaͤnger, und mit den zeitherigen Buͤchſen dem 
neuen Vereine zuzutreten, will jenen werthen Mit: 
bürgern nur unter Bedingung der Abänderung ei: 
niger weſentlichen Punkte der Statuten dienen 
koͤnnen, wozu wir anzurathen, zu unſerem Bedau⸗ 
ern außer Stande ſind. 

Grünberg am 13. April 1833. 

Comité eines neuen Schuͤtzenvereins. 


b Verpachtung. 

Bey dem Dominium Nieder⸗Seyffersdorf, Frey⸗ 
ſtaͤdter Kreiſes, fol die Kuͤhnutzung von Johanny 
d. J. an meiſtbietend verpachtet werden, und iſt des⸗ 
halb ein Termin auf den 24. April c. hieſelbſt anbe⸗ 
raumt worden, wozu Kautions- und Pachtfähige 
hiermit eingeladen werden. 

Die Bedingungen darüber Fönnen täglich einge: 
fehen werben. 


Das Wirthſchafts-Amt Nieder⸗Seyffersdorf. 


— — E.: 3ů3ß3s3sAE 
Anzeige. 

Ich bin Willens, einen Theil meiner auf dem 
tollen Felde liegenden Kiefer-Haide zur Streubenu⸗ 
tzung zu vermiethen. Miethluſtige koͤnnen ſich bald 
bei mir melden. 

Gruͤnberg den 11. April 1833. 

Barrein. 


Wenn der Verfaſſer des anonymen Briefes ſich 
Sonntags den 14. d. M., Vormittags 9 Uhr, in 
meiner Behauſung meldet, ſo ſichere ich demſelben 
den Erſatz des angeblichen Verluſtes, ſo wie den 
Erlaß der Strafe zu. 

Gruͤnberg den 11. April 1833. 


Böhm, Koͤnigl. Steuer-Inſpektor. 


Den chriſtlichen Wohlthaͤtern, welche zur Beklei— 
dung armer Katechumenen an Geld oder Kleidungs— 
ſtuͤcken etwas beigetragen haben, und mir zum Theil 
unbekannt geblieben ſind, ſage ich hiemit meinen 
aufrichtigſten Dank. Moͤge der Herr ihnen vergel⸗ 
ten, was ſie an den Seinen um ſeinetwillen gethan 
haben. 

Gruͤnberg, den 9. April 1833. 


O. Wolff. 


Die heute Nacht gegen 1 Uhr erfolgte zwar 
ſchwere, aber unter Goktes Beiſtande gluͤckliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau von einem geſunden 
Maͤdchen, beehre ich mich, geſchaͤtzten Freunden und 
Bekannten hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Gruͤnberg den 10. April 1833. 

C. W. Hempel. 


Die Oderwaldwieſe am Weißbaume, und 

die Kramper Grabenwieſe, 
ſollen anderweit verpachtet werden, und ſind die 
diesfaͤlligen Bedingungen bei dem Kaufmann Wil: 
helm Loewe, neben dem Kämmerer Herrn Bar: 
rein wohnend, zu erfahren. 


Bei dem Buchbinder Richter ſind zu haben: 
Hauswirthſchaftliche Neuigkeiten. Eine Zeitſchrift 
zur Belehrung uͤber hauswirthſchaftliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde und Angelegenheiten. Herausgegeben von 
F. Pohl. Erſtes Heft 1833. 7 ſgr. 6 pf. 
Das Huſarenkind, oder: Gott hilft jederzeit den 
Seinigen. Eine lehrreiche Erzählung für die Ju⸗ 
gend und Jugendfreunde. gebd. 7 for. 6 pf. 
Neu verbeſſerter Wegweiſer durch Deutſchland und 
die angrenzenden Länder. Mit einen Anhange 
von Gebethen und Geſaͤngen fuͤr Reiſende. Mit 
und ohne Reiſekarte. 
Alle hier eingefuͤhrte Schulbuͤcher. 


Ein Tageloͤhner, der auch etwas von der Gaͤrt⸗ 
nerei verſteht, wird bald in ein Gartenhaus, wo er 
freie Wohnung erhaͤlt, geſucht von 

Mannigel. 


„Vorzuͤglich ſchoͤnes Propatria⸗Velin⸗Zeichenpa⸗ 
pier, desgleichen fein Velin- und Kron⸗Velin⸗Zei⸗ 
chenpapier, ebenmäßig eine bisher gefehlte zweite 
Sorte Kattunpapier, in gefaͤlligen Muſtern, em⸗ 
pfing wieder und empfiehlt 

Wilhelm Loewe. 


> Bei dem Buchbinder Sachtleben am Markte 
ſind zu haben verſchiedene Sorten lateiniſche einge⸗ 
bundene Buͤcher. 


Eine große Stube, oben vorn heraus, nebſt 
Alkove, Kuͤche und Boden, iſt zu vermiethen und 
auf den erſten Juli zu beziehen, beim Schneider: 
Meiſter Hohenſtein im Gruͤnbaumbezirk No. 50. 
— .. — 


Florentiner Rod: und Weſtenknoͤpfe, in den 
gangbarſten Farben, entbietet : 


Wilhelm Loewe, 


Bei Kosmann in der Todtengaſſe find gute 
Fruͤhkartoffeln zu verkaufen. 8 
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Hiermit erlaube ich mir, ganz ergebenſt anzu⸗ 
zeigen, daß ich jetzt bei dem Hutmacher Winkler 
in der Herrengaſſe wohne. 

C. A. Fritſche, Schuhmacher. 


Eine vortheilhafte Reiſe-Gelegenheit, welche 
Montags den 15. nach Leipzig von hier abgeht, 
wird in der Buchdruckerei hieſelbſt nachgewieſen. 


Eine rothſeidne Anhaͤnge⸗Taſche, worin ſich u. a. 
ein geſticktes Taſchentuch, gezeichnet A. L., befand, 
iſt auf dem Wege nach Steinbachs Vorwerk verloren 
gegangen. Der ehrliche Finder wird erſucht, ſolche 
gegen angemeßne Belohnung in der Buchdruckerei 
abgeben zu wollen. 


05° Ein Beutelchen mit etwas kleiner Münze iſt 
gefunden worden und bei Herrn Krieg zu fordern. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Auguſt Raͤdel beim Schießhauſe. 
Samuel Stippe, Niedergaſſe, 30r., 5 Sgr. 
Wilhelm Leutloff auf der Obergaſſe. 
Gottlieb Pietſch hinterm gruͤnen Baum. 
Sam. Müller auf der breiten Gaſſe, Sir. 
Karl Bartſch in der Heinersdorfer Straße, 31r. 
Gleinig, 30r., 5 Sgr. 
Wittwe Decker in der Lawalder Gaſſe, 31r. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 29. Maͤrz: Tuchfabrikanten Mſtr. Hein⸗ 
rich Auguſt Fitze ein Sohn, Karl Heinrich Wilhelm. 

Den 31. Tuchhaͤndler Chriſtian Gotthilf Hart⸗ 
mann ein Sohn, Gotthilf Julius Reinhold. — 
Tuchfabrikanten Mſtr. Guſtav Adolph Piltz eine 
Tochter, Auguſte Florentine. — Gefangenwaͤrter 
Johann Karl Ludwig Lubrich ein Sohn, Heinrich 
Guſtav Reinhold. 2 

Den 2. April: Lohgerber Mſtr. Karl Heinrich 
Hentſchel eine Tochter, Julie Franziska. 

Den 4. Tuchſchergeſellen Karl Traugott Neu⸗ 
mann eine Tochter, Chriſtiane Auguſte Emilie. 


— 2 — 


Den 5. Tuchſchergeſellen Ferdinand Hütter ein Den 5. Tuchhaͤndler Chriſtian Gotthilf Hart⸗ 
Sohn, Karl Friedrich Ferdinand. — Einwohner mann Ehefrau, Suſanne Juliane geb. Fechner, 
Gottlob Laur eine Tochter, Johanne Karoline Ot⸗ 39 Jahr 1 Monat 20 Tage, (im Wochenbette). — 


7 


tilie. — Einwohner Johann Chriſtian Peuckert Einwohner Chriſtian Herrmann Ehefrau, Anna 


ein Sohn, Franz Karl Heinrich. Dorothea geb. Pohl, 78 Jahr, (Krampffluß). 
Den 7. Haͤusler und Toͤpfer Mſtr. Friedrich Den 6. Gefangenwärter Johann Karl Ludwig 
Wilhelm Mähr in Lawalde ein Sohn, Johann Lubrich Ehefrau, Johanne Chriſtiane geb. Manni⸗ 
Friedrich Auguſt gel, 39 Jahr 11 Monat 3 Tage, (im Wochenbette.) 
Getraute Den 7. Chirurgus Chriſtian Chriſtoph Wier⸗ 


. mann Tochter, Mathilde Emilie, 3 Jahr weniger 
Den 9. April: Tuchappreteur Gottlob Auguſt 11 Tage, (Abzehrung). — — — 185 
Eckarth, mit Wittfrau Chriſtiane Beate Dartſch minikus Matayron Sohn, Adolph Leopold, 9 Mo⸗ 
geb. Fritze. — Tuchmachergeſelle Emanuel Gottlob nat, (Krämpfe). mie 
. Bär, mit Igfr. Anne Roſine Mannigel. Er Den 8. Einwohner Chriftian Kühn, 45 Jahr 
Den 10. Tuchfabrikant Mſtr. Karl Friedrich 3 Monat 14 Tage, (Abzehrung). — Ausgedinge⸗ 
Kallmann in Schwiebus, mit Igfr. Juliane Kle⸗ Kutſchner Karl Gotthilf Drechsler in Heinersdorf 
mentine Hentſchel hierſelbſt. ſeparirte Ehefrau, Eva Roſine geb. Hoffmann, 
Geſtorbne. 56 Jahr, (Abzehrung). : 


Den 3. April: Häusler Gottlob Schulz in 

3 eo 1 
en 4. Verſt. Haͤusler Johann George Bar⸗ 8 8 a 8 

nitzke in Lawalde Wittwe, Marie Elisabeth. geb. Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Teige, 62 Jahr, (Bruſtſieber). — Tuchfabrikant 
Mſtr. Karl Gottlob Fiedler, 67 Jahr 9 Monat, Am Sonntage Quaſimod. Vormittagspredigt: 
(Geſchwulſt). — Tabakfabrikanten Mſtr. Karl Herr Subrektor Fritze. 
Auguſt Herrmann Tochter, Florentine Amalie, Konfirmation der Kinder: Herr Paſtor Wolff. 
9 Monat 7 Tage, (Stickfluß). Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer, 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 

Vom 1. April 1833. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen der Scheffelſf 1 16 3 1 14 4 ii 
Rog en 8 van 2 2 1 — 8 — 28 6 5 26 3 
Geiste, große = 1 — — ERS Eee] me 28 — 
e 2 — 24 — — 23 6 — 23 — 
2 s — 20 6 — 19 — — 17 6 
Erbſen 2. s 1 2 — 1 1 — 1 — 
F s 2 4 1 — 2 Fakes 1 26 — 
Kartoffeln + — 10 — — 9 6 — 9 — 
Heu der Zentner — 17 6 — 16 3 — 15 — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations-Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 uhr erbeten. 


